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    Das Irland der Kelten
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Abbildung 1: Dieses Steinkreuz bei Clonmacnoise, County Offaly, zeigt, wie hoch entwickelt das keltische Handwerk war.




Schon vor 500 v. Chr. kamen die Kelten vom europäischen Festland nach Irland, wo sie sich niederließen und eine hoch entwickelte Gesellschaft begründeten. Dank der Abgeschiedenheit der Insel am westlichen Rand Europas blieb ihre Kultur trotz der Einfälle und sogar der Besiedlung durch die Wikinger bis ins Mittelalter hinein weitestgehend intakt. Das Land war unterteilt in kleine Königreiche, die sich gelegentlich untereinander bekriegten. Eine zentrale Autorität gab es nicht, obwohl einige Könige wie Brian Boru im späten zehnten und frühen 11. Jahrhundert versuchten, den (eher symbolischen) Titel des Hochkönigs von Irland für sich zu beanspruchen. Nachdem sich das Christentum in Irland im 5. Jahrhundert etabliert hatte, zeichneten Mönche große Teile der keltischen Kultur auf: Gesetze, Glaube, Legenden und Dichtkunst waren bis zu diesem Zeitpunkt nur mündlich weitergegeben worden. Aufgrund von Irlands Geographie und weil es kein politisches Zentrum gab, organisierte sich die irische Kirche hauptsächlich in Klöstern statt wie sonst üblich in Bistümern. Die Kirche war dem Volk dadurch näher, sodass sich Christentum, heimische Kultur und Brauchtum miteinander vermischten. Im Mittelalter war die gälische Kirche berühmt für ihre Gelehrsamkeit und Kunst. Als Missionare gründeten irische Mönche in ganz Europa christliche Zentren.
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    Der Einfall der Normannen in Irland
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Der erste englische Anspruch auf Irland erfolgte von religiöser Stelle: Im 11. Jahrhundert beanspruchten die Erzbischöfe von Canterbury die spirituelle Macht über die Gesamtheit der britischen Inseln für sich. Sie wurden von einer Reihe von Päpsten unterstützt, welche die Kirche vereinigen und ihre Lehren und Gepflogenheiten vereinheitlichen wollte. Um diesen Anspruch durchzusetzen, gewährte Papst Adrian IV. (übrigens der einzige Papst, der je aus England stammte) dem englischen König Heinrich II. 1155 die Herrschaft über Irland. Heinrich war dabei weniger von religiösem Eifer erfüllt. Vielmehr bestand die Notwendigkeit, die Kontrolle über einige seiner mächtigeren Untertanen zurückzugewinnen. Diese hatten in Irland Territorien für sich selbst erobert, und ihre wachsende Macht und Unabhängigkeit stellten für Heinrich eine Bedrohung seiner Autorität dar. Zwischen 1169 und 1172 begann die normannische (d.h. anglo-französische) Invasion Irlands mit dem Ergebnis, dass der englische Monarch 1250 ganze 80% der irischen Insel kontrollierte.

[image: Carrickfergus-castle-2]

Abbildung 2: Carrickfergus Castle, County Antrim: eine der vielen Burgen der Anglo-Normannen in Irland.




Die Eroberung vollzog sich ausschließlich über die herrschenden Schicht: Die Normannen verdrängten die regierenden irischen Könige und Fürsten, während der Rest der gälischen Gesellschaft  größtenteils unbeeinflusst vom Wechsel ihrer Herrscher blieb. Eine wirksame Kontrolle durch die englische Krone beschränkte sich allerdings auf ein Gebiet um Dublin herum, das als The Pale bekannt war. Daran änderte sich bis ins 15. Jahrhundert nichts.
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Abbildung 3: Die vier Provinzen von Irland und The Pale.
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    Reformation und Plantation
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Seit der Invasion Irlands hatte kein englischer König das Geld, die Zeit oder die militärische Macht einzusetzen wollen, die nötig gewesen wären, um die englische Herrschaft in ganz Irland durchzusetzen. Die Hiberno-Normannen, also die Normannen, die sich in Irland niedergelassen hatten, waren deshalb auf sich allein gestellt. Dies verlangte ihnen ein hohes Maß an Kompromissen, Entgegenkommen und Anpassung mit den einheimischen Iren ab. Erst in der Zeit der Tudors (ab 1485 mit Heinrich VII.) fingen die englischen Könige an, sich für die Regierung Irlands zu interessieren.

Das radikalste Ereignis dieses Zeitalters war die Reformation. In England bedeutete sie den Bruch Heinrichs VIII. mit Rom und die Gründung der anglikanischen Kirche. Der Papst nahm sich das Recht heraus, säkulare Herrscher zu ernennen und abzusetzen, weshalb er Heinrich exkommunizierte. Dieser rächte sich mithilfe von Gesetzen wie der Suprematsakte (1534), die ihn (und seine Nachfolger) „als die alleinigen irdischen Häupter der englischen Kirche“ bestimmte. Bald war Europa in zwei Machtblöcke unterteilt: die katholischen und die protestantischen Gebiete. Englands Feinde begannen, das katholische Irland als Englands Achillesferse zu betrachten. Rivalen, wie zum Beispiel Spanien und Frankreich, versuchten, die geographische Lage der Insel militärisch zu nutzen und ihre Bevölkerung gegen ihre Herrscher aufzuhetzen.

Um die Loyalität der Bevölkerung sicherzustellen und die Wahrscheinlichkeit einer Rebellion in Irland zu verkleinern, verfolgten zuerst Heinrich und dann auch seine Kinder (Eduard VI., Maria I. und Elisabeth II.) eine Politik der Plantation, bei der die einheimischen Iren von ihrem Land vertrieben und durch neue englische Pächter ersetzt wurden. Die ersten Plantations fanden in den Countys Leix und Offaly in Zentralirland statt, welche in King's und Queen's County (Grafschaft des Königs bzw. der Königin) umbenannt wurden. Allerdings waren die Siedler den vertriebenen Einheimischen zahlenmäßig unterlegen und konnten sich deshalb nicht gegen sie wehren. Spätere Plantations waren erfolgreicher, besonders die von Ulster ab 1609.

Bei ihr kamen die Siedler hauptsächlich aus Schottland (jetzt mit England vereint unter der Herrschaft König Jakobs I. von England und VI. von Schottland) und besiedelten die Gegend, die Schottland am nächsten lag: den Norden und Osten Irlands. Im Gegensatz zu den früheren Umsiedlern waren sie keine Anglikaner, sondern Presbyterianer.

Die Krone hatte das Land in Ulster konfisziert, nachdem die Eigner, die aufrührerischen Earls von Tyrone und Tyrconnell, mit ihren Familien und ihrem Gefolge aufs Festland geflohen waren. Die „Flucht der Earls“ (1607) stand für viele für den Tod des alten gälischen Systems in Irland, weil ihre Ländereien die einzigen Teile der Insel waren, die sich der englischen Herrschaft und Anglisierung noch widersetzt hatten.
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    Das 17. Jahrhundert
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Die ernannten Gouverneure von Irland waren allgemein der Ansicht, dass die Einwohner nicht vertrauenswürdig seien und beständig scharf kontrolliert werden müssten. Dies erwies sich als eine sich selbst erfüllende Prophezeiung. Durch die strikten Maßnahmen verlor die Regierung aber die Unterstützung sowohl der Mehrheit der einheimischen Bevölkerung als auch der Nichtkonformisten.

Einige Iren planten für das Jahr 1641 eine Rebellion, bei der sie sich das Chaos auf der britischen Hauptinsel zunutze machten, wo es schließlich zum Bürgerkrieg (1642-1646) kam. Unterstützt wurden sie von ihren aufs Festland verbannten Landsmännern. Obwohl der eigentliche Plan abgebrochen wurde, fand dennoch eine kleinere Revolte in Ulster statt. Viele der protestantischen Siedler wurden von den von ihrem Land vertriebenen einheimischen Iren angegriffen und getötet. Geschätzte 12.000 Protestanten kamen dabei ums Leben. Obwohl die Angriffe nicht Teil der allgemeinen Strategie der Rebellen waren, hielten die Umsiedler das Massaker aller Protestanten in Irland für das wahre Ziel der Rebellion.

So unglaublich wie es heute klingt, hatte König Karl I. während des Bürgerkriegs mehr Unterstützer in Irland als seine parlamentarischen Gegner. Die irischen Rebellen von 1641 boten dem König ihre Hilfe an, sofern er sich ihrer Anliegen annähme. Sie verkündeten, dass sie nicht mit ihm im Streit lägen, sondern mit der Art, wie ihr Land regiert wurde.

Nach Karls Niederlage und Exekution ging 1649 der Befehlshaber des parlamentarischen Heeres, Oliver Cromwell, nach Irland, um es zu unterwerfen. Zunächst belagerte er die Stadt Drogheda. Bei ihrer Eroberung wurde so gut wie jeder darin niedergemetzelt, egal ob Soldat oder Zivilist.

[image: image]

Abbildung 4: Eine Darstellung des Massakers von Drogheda aus dem 19. Jahrhundert.




Laut der herrschenden Kriegsregeln konnten die Verteidiger einer Stadt keine Gnade von ihren Gegnern erwarten, nachdem sie das Angebot einer friedlichen Kapitulation ausgeschlagen hatten. Cromwells Armee schoss jedoch weit übers Ziel hinaus. Cromwell selbst gab dem englischen Parlament gegenüber zu, dass das Massaker von Drogheda als Einschüchterungsmaßnahme gedacht gewesen war. Als Puritaner sah er es auch als Vergeltung für die Ereignisse von 1641:

„Ich bin überzeugt, dass dies ein gerechtes Gericht Gottes ist über diese grausamen Schurken, die ihre Hände in so viel unschuldiges Blut getaucht haben, und dass es dazu dienen wird, künftiges Blutvergießen zu verhindern. Das sind genügende Gründe für solche Handlungen, die andernfalls nur Reue und Bedauern erzeugen müssten.“

(Brief an den Parlamentspräsidenten vom 17. September 1649)

Zu einem ähnlichen Gemetzel kam es einen Monat später in Wexford. Die Taktik ging auf: Die nächsten Städte ergaben sich kampflos. Als weitere Bestrafung wurden katholische Landeigner gezwungen, Richtung Westen in das unwirtliche Gebiet von Connaught zu ziehen. (Aus dieser Zeit stammt die irische Redewendung „zur Hölle oder nach Connaught“.) Ihr Land ging als weitere Plantation-Gebiet an die parlamentarischen Soldaten, wobei nicht alle von dem zugebilligten Land Gebrauch machten.

1688-1690: Der „Krieg der zwei Könige“

1660 wurde die Monarchie unter Karl II., dem Sohn des vorherigen Königs, wiederhergestellt. Zwar war er offiziell Protestant, war aber dem Katholizismus wohlgesonnen und seine Politik deshalb verhältnismäßig tolerant in religiösen Fragen. Als er 1685 ohne legitimen Erben verstarb, folgte ihm sein Bruder Jakob (ein Katholik) als Jakob II. auf den Thron. Er regierte für nur drei Jahre, bevor das britische Parlament ihn absetzte: Es befürchtete, er würde die Macht der katholischen Kirche in Großbritannien wiederherstellen. Sie luden Wilhelm, den Prinzen von Oranien (Oranje in den Niederlanden), ein, den Thon stattdessen zu besteigen. Er war der Enkel Karls I. und mit Jakobs Tochter Maria verheiratet. Nicht in der Lage, Wilhelm in England militärisch zu besiegen, floh Jakob nach Frankreich, wo er ein Heer aushob. Er setzte nach Irland über in dem Glauben, er könne auf die Hilfe der katholischen Iren zählen.

Zunächst sah es so aus, als sei ihm die Unterstützung der Siedler in Ulster sicher, immerhin waren sie königstreu und er der rechtmäßige König. Jedoch fürchteten sie auch eine Wiederbelebung der katholischen Macht. Im Dezember 1688 näherten sich einige von Jakobs Truppen (bekannt als „Jakobiter“) Londonderry. Sie erwarteten, friedlich empfangen zu werden, aber stattdessen nahm eine Gruppe von Lehrlingen die Sache in die eigene Hand und schloss die Tore der befestigten Stadt. Damit erklärten sie gewissermaßen, dass Ulster gegen Jakob und für Wilhelm war. Die Stadt wurde belagert, aber nie eingenommen.

Wilhelm besiegte Jakob am 1. Juli 1690 (12. Juli nach dem neuen gregorianischen Kalender) in der Schlacht am Boyne in County Louth. Die Battle of the Boyne wird heute noch als Sieg der Protestanten über die Katholiken in Nordirland (besonders von den Mitgliedern des Oranier-Ordens) gefeiert. Dies ist allerdings eine überaus grobe Vereinfachung.

Jakob floh nach Frankreich, während Wilhelm und Maria als gemeinsame Herrscher über England, Schottland, Wales und Irland zurückblieben. Wilhelm wandte seine Aufmerksamkeit wieder seinem Hauptanliegen zu: dem Kampf seines Heimatlandes gegen Ludwig XIV. von Frankreich.
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    Das 18. Jahrhundert
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Am Ende des 17. Jahrhunderts hatte sich die britische Herrschaft über beide Inseln durchgesetzt. Irlands Handel und Gewerbe waren den Bedürfnissen der britischen Wirtschaft unterworfen: Die meisten irischen Exporte gingen geradewegs nach Großbritannien, und bestimmte Handelszweige wurden unterdrückt, damit sie nicht in direkten Wettbewerb mit in England hergestellten Produkten traten (zum Beispiel Wolle). Das Ergebnis (wie der Wandel vom Pflanzenanbau zur Viehzucht, die Verbreitung der Kartoffel als Grundnahrungsmittel und die Zunahme der Leinenmanufaktur) würde weitreichende Folgen haben.

Das irische Parlament (seit dem Mittelalter hatte es in Dublin ein weiteres, wenn auch untergeordnetes Parlament gegeben) erließ eine Reihe von Strafgesetzen (die Penal Laws), weil viele katholische Iren Jakob II. unterstützt hatten. Die Gesetze bedeuteten vornehmlich eine wirtschaftliche und keine religiöse Unterdrückung. (Beispielsweise wurde wenig getan, um Katholiken zu bekehren.) Zu dieser Zeit ging der Besitz von Land mit sozialem Status einher. Die anglikanische Minderheit stellte die herrschende Klasse in Irland dar und benutzte und missbrauchte die Gesetze, um ihren eigenen Wohlstand und Landbesitz zu vermehren. Katholiken war es verboten zu wählen, eine Schulbildung zu absolvieren, Waffen zu tragen, Land zu kaufen, es für mehr als 31 Jahre zu pachten und Land von Protestanten zu erben. Darüber hinaus waren sie durch das herrschende Erbrecht gezwungen, ihr Land unter allen Söhnen aufzuteilen. (Dies sollte verhindern, dass katholische Familien zu viel Land ansammeln konnten.) Katholische Bischöfe wurden aus Irland verbannt; die zurückbleibenden Priester mussten der Krone Treue schwören. Tausende von Menschen aus alten irischen Familien gingen ins Exil, so wie es die Earls von Tyrone und Tyrconnell ein Jahrhundert zuvor getan hatten.
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